
Eisenberger auf Pflicht und Gewissen nochmals versicherte. 
icht minder stark be chädigt war auch das Mauerwerk. Die 

Mauer der langen, harr am Mühlbach tehenden Stallung ist 
unterhalb ausgespült, hat an vielen Orten große Spalten und 
droht spätestens im Frühling einzustürzen. Ein gleiches mi -
liches Ansehen hat es mit dem Wasch hau , in der Kuchl und 
im Backhaus. dass al o auch hierbei, um alles wieder in guten 
Stand zu richten. die vom Maurer Goldhofer im Über chlag 
entworfene Summe von 229 Gulden 18 l{reuzer allen Anse­
hen nach zu verwenden sein wird. - Da sich nun aus all dem 
ergibt, dass dem Untertanen Michael ßauer ein Totalschaden 
von 1 129 Gulden 17 Kreuzer zugefü gt wurde, so ist leicht zu 
ermessen, dass ihm solcher umso empfindlicher fallen muss.je 
mehr ihm die 1778 und 178 1 erduldeten Hochwasserschäden 
noch nahe gehen. - Ich wäre deshalb der Meinung, dass die­
sem Untertanen 2 Freijahre dergestalt verliehen werden. dass 
ihm jährlich die Hälfte der Steuern abgeschrieben. die andere 
Hälfte aber von ihm bar entrichtet werde, ferner ihm etwa 
-l0-50 Stangen Holz zu Erbauung der Brücke gratis gnädigst 
verabfolgt werden. Würde aber Churpfalz Bayern eine Ver­
größerung der Brücke nicht mehr planen, so könnte er sich 
mit 20-30 Stämmen begnügen.Was aber die Bitte des geschä­
digten Untertan betrifft, dass ihm nämlich der Zoll nebst 
Unterhaltung der Brücke abgenommen werden möge: So ist 
dieses eine Sache, welche große folgen nach ich ziehen 
kann. Auf der einen Seite dürfte es Freising mir einem Mäch­
tigeren zu tun bekommen, welcher wie man mutmaßt und 
wie es vermög eines Pfleggericht Kranzbergischen Schrei­
bens vom 26. April 1765 schon zu entnehmen ist, selbst Lust 
zu dem Zoll haben dürfte und auf der anderen Seite sehe ich 
nicht ein, wie man hierorts diesen Zoll, wenn ihn der Wirr 
wirklich nicht mehr behalten wollte, ökonomisch nutzen 
könnte, weil ein eigener Einnehmer, dem man Wohnung und 
Unterhalt verschaffen müsste, vonnöten wäre. Ich habe dem 

Posthalter den Auftrag gegeben , dass er indessen die Brücke 
reparieren und alle. weitere Verhalten von C hurpfalzbayern 
schleunigst einzuberichten habe. welches zu tun der elbe 
auch gctrculichst zugesichert hat. Meiner Meinung ginge es 
in der Haupt,ache darum. dass man es einstweilen bei der 
wiederumigen Herstellung der Drücke in den vorigen Stand 
belassen, auf die von j enseits machende Bewegungen genaue 
Obacht geben, indessen aber unter der Hand behutsam in 
München sondieren soll , was etwa, wenn man durch Über­
lassung des Zoll ein Opfer brächte, für ein Äquivalent ange­
boten würde. Es könnte diese umso ansehnlicher ausfallen, 
da der Zoll nach Äußerung des Posthalters im Landesfürstli­
chen Bezug 1000 Gulden und mehr jährlich betragen müs te. 
Wie aber diese Unterhandlung anzubieten und zu einem fiir 
das höchste Interesse gedeihlichen Ausgang zu bringen sei, 
hierüber habe ich kein untertänigstes Maß zu geben. Indessen 
versuchte ich zwar die bisherigen Zollerrrägnisse von dem 
Tafernwirt zu erfahren. Allein! Er wollte damit nicht heraus­
gehen oder er weiß es wirklich selbst nicht genau. Ich habe 
deshalb, um es wenigstens beiläufig zu wissen, eine alte Zo ll­
ordnung mit ihm durchgesehen. Der daraus gefertigte Auszug 
zeigt, dass olcher I Jahr in das andere 115 Gulden 2-l Kreu­
zer eingetragen haben möge.« 
Auch hier sollte es beim Alten bleiben. 1803 wurde der Fürst­
bischof schließlich durch die Säkularisation vom Brücken­
problem erlöse. 

Anmcrkungc11: 
Vgl. dazu m11<tritten. aber interessant: Frci111111 Sei"'/:::: Die Griindung der Stadt 
München. München 2007. 

' Zum Ganzen siehe Pm,kraz Fricd: Die Landgerichte Dachau und Kranzberg 
(HAß.TI. Ahbayern. H. 11/ 12). Miinchcn 1958. S. 56 u. S. 202. 

' ßayHStA. CL Faszikel 3209. 
' Zum Folgenden vgl. ßayH tA, CL Faszikel 2377. 

Ansclmli de, Verfassers: 
Helmut Modlmayr, Weinberg 1, 85376 Masscnhausen 

Nachruf·J osef Berghammer (1936-2009) 
1/011 Prof Dr. Wi/l,e/111 Lieb/um M. A. 

»0 Todt! D11 bist ei11 11er111esse11er Dieb«, schreibt Abraham a 
Sancta Clara in einer Geschichte der Wallfahrt Maria Stern 
zu Taxa von 1685. Diese Worte kommen einem in den Sinn, 
wenn der Tod nicht nach langem Leiden erlösend, sondern 
überraschend wie ein Dieb einen aktiven, sich ganz dem 
Ehrenamt verschriebenen Menschen aus dem Leben reißt. 
Josef Berghammer, geboren am 2. März ·1936 in UntervJei­
kertshofen {Lkr. Dachau) an der Glonn, kam am 7.Juli 2009 
im Areal des ehemaligen Augustinerchorherrenstifts Inders­
dorf durch einen tragischen, unverschuldeten Verkehrsunfall 
ums Leben. Stift (heute Realschule), Stifts- bzw. Pfarrki rche 
und das sogenannte Mesnerhaus, in dem ein Museum ent­
steht, waren seit Jahrzehnten sein Lebensmittelpunkt: Als Kir­
chenpfleger' betreute er von 1974 bis 1989 federführend die 
R estaurierung der einzigartigen Stiftskirche, durch die er 
Tausende von Besuchern - zuletzt auch 2008 Ministerpräsi­
dent Günther Beckstein - führte. Als 1. Vorsitzender des von 
ihm gegründeten Heimatvereins Indersdorf e. V. kümmerte er 
sich in der Folgezeit um die Sanierung des Mesnerhauses und 
des angebauten spätgotischen Schneiderturms. Dort wird 
2011 das Museum zur Geschichte des Augustinerchorherren-
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ordens in Bayern am Beispiel des Stifts Inder dorf eröffn et. 
Es ist Tragik, wenn man sein Werk, das Zeit und Kraft in 
Anspruch nahm, unvo llendet zurücklassen muss. Aber: Er sah 
bereits das Ende seiner unermüdlichen Arbeit vor ich. Josef 
Berghammer hinterlässt eine Lücke im kulturellen Leben sei­
ner Gemeinde Markt lndersdorf, deren Ehrenbürger er seit 
2005 war, die nicht zu schließen ist. Sein ehrenamtliches Wir­
ken seit 1962 fand Anerkennung durch die Bezirksmedaille in 
Bronze, durch die Verdienstmedaille des Landkreises und 
durch das Ehrenzeichen für Verdienste im Ehrenamt des 
M inisterpräsidenren. 
Auch unsere Zeitschrift verliere einen Autor, der von 1984 bis 
1997 in zehn Beiträgen und Aufsä tzen vor aUcm über d ie 
Sanierung und R estaurierung der Stifts- und Pfarrkirche 
lndersdorf und die österreichischen Weingüter des Stifts 
publizierte. 
Josef Berghammer hat sic h auch mit dem heiligen Augu tinus 
beschäftigt, nach dessen ogenannrer Augustinus-R egel die 
lndersdorfer Chorherren lebten. Möge seiner Frau, seinem 
Sohn und seiner Tochter, aber auch denen, die ihn kannten 
und schätzten, ein Ausspruch des Kirchenvaters Augustinus 
Trost sein: »D er l\lle11sc/1, den 1/Jir liebte11, isr 11icl,I 111ehr da, 1.110 

er 11Iar. Aber er ist iibem/I, 1110 111ir sind 1111d seiner gedenken.« 
R equiescat in pace! 
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Das Gnadenbild und die Marienwallfahrt von Ainhofen 
ß eschreibung, Ikonografie, D atie rung und Ersrverwendung (1. Teil) 

Von Dr. Dieter G erhard M orsch 

Auf einer Anhöhe unweit des ehe maligen Augustinerchor­
herrenscifts I ndersdorf liegt die Wallfahrts- und Filalkirche 
Ainhofen Sc. Maria. Der spärbarocke Hochalta r präsentiert 
eine kleine, th ronende Mado nna mir Kind aus dem zweiten 
Viertel des 12.Jahrhunderts. Die Wallfahrt zu dieser Madonna 
ist seit 151 9 nachgewiesen. Damit haben wir es zwar nicht 
mit der ältesten Marienwall fah rt, aber immerhin mit dem 
ältesten erhaltenen Marien- Gnadenbild in Bayern zu tun. 

U 111errncl11111g 1111d Übemr&ei11111g 1942 / 43 

Die H olzart der 39 cm großen Skulptur ist bisher noch nicht 
abschließend geklärt, vermutet wird Linde, aber auch anderes 
Material wie N ussbaum oder Eiche käme in Frage. Wie die 
Jahresringe an der Unterseite zeigen, w urde die Skulptur aus 
I<.ernholz geschnitzt und nicht gehöhlt. I 942/ 43 wurde das 
Gnadenbild untersucht. Dafür nahm man die Figur aus dem 
barocken lnszenie rungszusammenhang des Hochaltars her­
aus, d ie barocke Kleidung wurde entfernt, vermutlich w urde 
teilwei e freigelegt und iiberfassc. Die fast simple For­
mensprache der romanischen Skulptur kam den Bestrebun­
gen der liturg ischen Bewegung nach möglichst großer Ein­
fachheit, Klarheit und Entmystifizierung entgegen. Um die 
reromanisierce Figur ohne die barocke I<Jeidung ausstellen zu 
können, platzierte man die Skulptur in einem neobarocken 
Schrein am Hochaltar. Seitdem besteht die Meinung, die 
Madonna in ihrem ursprünglichen Zustand mit einer roma­
ni chen Fassung zu sehen. D er Befund zeigt aber Über chnit­
zungen und zumindest zwei überlagerte Fassungen im icht­
baren Bereich, vor allem am Kopf der Maria, wohl die 
barocke und die I 940er Überfassungen. Darunter sind viel­
leicht noch eine gotische und eine romanische Fassung zu 
finden, die der barocken N eufassung mit ih ren Überschnit-

zungen und eventuellen Neuanlage der Untergründe entgin­
gen. D ie Gewänder zeigen heute eine ziemlich langweil ige, 
matte und teigig wirkende Vergoldung auf rotem Polime nt 
von 1942/-+3, die absichtlich durchgerieben wurde, um die 
Fassung »irgendwie« romani eh aussehen zu lassen. Die Inkar­
nate sind undifferenziert, besonder im Gesicht des Kindes. 

Beschreib1111g der ro111a11ischen F iJ1 11r 

Die Madonnenfigur ist streng axial symmetrisch aufgebaut. 
D as Sitzmotiv ist überzeugend dargestellt. Allerdings ist auf­
fa llend, dass die Beine der Madonna verhältnismäßig eng 
zusammenstehen, fast parallel, während vergleichbare Figuren 
der Zeit meist die Knie etwas auseinanderziehen und dem 
Kind viel Platz ermöglichen. Die Schultern sind sehr schmal, 
umso mächtiger wirken der Hals und der Kopf, der zudem 
proportional zum Körper der Figur etwas zu groß ausgebil­
det erscheine. Das Gesicht ist gc.:radeaus gerichtet und we ndet 
ich nicht dem Kind zu . D as schildförmige Gesicht wird ein­

gefasst von seitlichen Haarsträhnen und einem Kronreif, nur 
an den Schläfen ist die Gesichtskontur et\.vas eingetieft. In der 
ziemlich ebenmäßig verlaufenden Gesichtsoberfläche siezt die 
kräftige Nase, deren Spitze etwas weiter nach unten führt als 
die Nasenflügel. Die Augenhöhlen sind unterhalb der Brauen 
eingetiefc, sie haben aber unterhalb des Unterlide bereits 
wieder die Ebene der Ge ich tsoberfläche erreicht. W ährend 
die Oberlider organisch gebildet wurden, wirken die Unter­
lider w ie aus Graten teigig aufgesetzt. Die für den gerichte­
ten Blick so w ichtigen Pupillen sind aufgemalt und sehr 
uncerschiedlich. was auf e ine neue Fassung des rechten Auges 
beziehungsweise eine ältere Fassung des linken Auges zurück­
zuführen ist. Ocr fest geschlossene, ernste Mund wird kaum 
bildhauerisch ausgebildet. Schwache Nasalfa lten und nur 
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